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PREDIGT ZUM 7. OSTERSONNTAG (6. SONNTAG NACH OSTERN), GEHALTEN AM 
1. JUNI 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„VATER, VERHERRLICHE DEINEN SOHN UND BEWAHRE DIE JÜNGER 
IN DEINEM NAMEN“

Die (zweite) Lesung und das Evangelium sprechen vom Abschied Jesu von seinen Jün​gern, von seinem Leiden und seinem Sterben und von der Teilhabe der Jünger daran, wenn er von ihnen gegangen sein wird. Was Jesus seinen Jüngern hier voraussagt, das erfüllt sich schon bald in der jungen Kirche: Sie werden ver​folgt um Jesu willen. Bereits im Jahre 42 stirbt der Erste aus dem Kreis der Zwölf den Märtyrer​tod, Jakobus der Ältere, der eine der beiden Zebedäus-Söhne. 
Zwei Bitten richtet der von seinen Jüngern Abschied Nehmende an seinen Vater im Him-mel, die eine Bitte lautet „Vater, ver​herrliche mich“, die andere „bewahre sie, die Jünger, in dei​nem Namen“. Bei der ersten Bitte denkt er an seinen eigenen Leidensweg, bei der zweiten an den Leidensweg seiner Jünger. Er betet zu Gott zum einen deshalb, weil er nicht nur Gott, sondern auch ein Mensch ist - als Gott braucht er nicht zu beten - und zum anderen deshalb, weil er uns ein Bei​spiel geben will. 

*
Die erste Bitte Jesu „Vater, verherrliche deinen Sohn, damit der Sohn Dich ver​herr​liche“, sie bezieht sich auf sein unmittel​bar bevorstehendes Leiden und auf den gewaltsamen Tod, den er schon bald sterben wird. Er bittet den Vater um Kraft, dass er das durchste-hen kann, was ihm bevor​steht. Als Mensch hat er A​ngst vor dieser Bewährungsprobe. Er hat Todesangst, wie wir alle Angst haben vor dem Tod und auch vor großen Prüfun​gen, die über uns kommen. Er nimmt die Passion und den Tod jedoch auf sich, weil er weiß, dass sein Leiden und Sterben der Verherr​lichung Gottes und der Erlösung der Men​schen dient. So ist es immer: Die Ehre Gottes ist das Heil des Menschen. Dieser Ehre Gottes zu dienen, das ist auch un​sere Aufgabe, unsere erste und größte Aufgabe. Die Ehre oder die Verherrlichung Gottes ist aber zugleich unser Weg zum Heil, die Ver​herr​lichung Christi und des Vaters im Himmel. Die Verherrlichung Gottes ist zugleich auch die erste und größte Aufgabe der Kirche als Ganzer. Darum muss die Kirche in erster Linie besorgt sein. 

Die Ehre Gottes, das ist ein wunder Punkt im Leben der Kirche und auch in unserem per-sönlichen Leben. Sie liegt heute sehr im Argen die Ehre Gottes, in unserem persönli-chen Le​ben und auch im Leben der Kirche. Weithin steht Gott heute nicht mehr im Mit-telpunkt, auch nicht in seiner Kirche, aus der für allzu viele „unsere“ Kirche geworden ist. Die Verehrung des Menschen verdunkelt nicht selten die Verehrung des dreifaltigen Gottes. Wir ehren den Men​schen, und wir ehren uns selbst, und allzu oft tritt der Mensch an die Stelle Gottes, auch in der Kirche. Immer häufiger geschieht das. Das ist eine ver-hängnisvolle Verkeh​rung der Ordnung. Nicht der Mensch ist die Mitte, der erste Platz ge-hört Gott. Es ist indessen nicht so, als ob Gott etwas ge​win​nen könnte, wenn wir ihm die Ehre geben, wenn wir ihn verehren, wenn wir ihn verherr​lichen, aber wir Menschen wer-den dadurch der Wirk​lich​keit ge​recht, und vor allem ist die Verherrlichung Gottes unser Weg zum Heil: „Gloria Dei - salus hominum“. 
Nicht Gott gewinnt etwas durch uns, wir aber gewinnen alles durch ihn. Alles gewinnen wir, wenn wir Gott die Ehre geben. Es ist so, dass durch die Ehre Gottes unsere Ehre erst ihr Fun​dament erhält. Denn nur dann, wenn der Mensch Gottes Herrschaft aner​kennt, be​wahrt er seine Würde. Gott ist es, der die Würde des Menschen garantiert. Daher zerstö-ren die Menschen, wo immer sie von Gott ab​fallen, das Bild des Men​schen. Wo das Ant-litz Gottes nicht mehr leuch​tet, da wird das Antlitz des Men​schen ver​dunkelt. Wer sich von Gott abwendet, um dem Men​schen zu dienen, wird ihn und sich selbst bald verskla-ven. Das ist eine Erfahrung, die wir heute allenthalben machen können, wenn wir die Augen nicht verschließen: Die Versklavung des Menschen, wo immer man sich nicht um Gott kümmert oder gar seine Existenz leugnet. Das ist der erste „Sold der Sünde“.
Papst Benedikt XVI. schreibt: „Der Mensch wird krank in seiner Existenz, wenn Gott nicht da ist“ (Licht der Welt. Der Papst, die Kirche und die Zeichen der Zeit. Ein Gespräch mit Peter Seewald, Freiburg 2010, 82). Er erklärt: „Wenn Gott die zentrale Stellung verliert, dann verliert der Mensch den ihm zukommenden Ort, findet er nicht mehr seinen Platz in der Schöpfung, in den Beziehungen zu den anderen“ (Generalaudienz am 14. November 2012: www.vatican.va).
Die Ehre Gottes und Christi wird heute sehr klein geschrieben. Im Grunde ist das die eigentli​che Wurzel aller Übel unserer Zeit, in Kirche und Welt, zumindest ist das eine sehr bedeutende Wurzel vieler Übel. Alle Ehre will man dem Men​schen geben. Damit wür-de man eine humane Welt schaffen, so behauptet man. Allein, ohne Gott gibt es keine Humanität, ohne ihn zerstört der Mensch alle Ordnungen der Welt, ohne ihn verliert der Mensch seine Würde, über kurz oder lang, das Haus der Welt wird unwirt​lich, wenn die Men​schen Gott aus diesem Haus verbannen. 
Gott verherrlichen und Christus, das ge​schieht durch das Gebet, durch den Gottes​dienst und durch die treue Erfüllung der Gebote Gottes. 
Es sind nicht mehr viele Men​schen, die das Gebet als die höchste und wichtigste Tätig​keit des Menschen verstehen, und auch der Gottesdienst der Kirche findet keine beson-dere Wertschätzung mehr. Viele beten überhaupt nicht mehr, können nicht mehr beten und machen einen großen Bogen um die Kirche herum. Und es scheint so, als ob ihre Zahl im Wachsen begrif​fen wäre. Viele halten es für völlig über​flüs​sig zu beten und se-hen jene, die beten, als Träu​mer an, halten sie für dumm oder für kind​lich. Sie wissen nicht mehr, dass die Welt eigentlich vom Gebet lebt, vom Dank- und vom Lobge​bet und auch vom Bitt​gebet. Unser Menschsein würde noch mehr mit Füßen getreten und die Würde des Menschen würde noch mehr missachtet, als es schon geschieht, und es gäbe noch mehr Leid in der Welt, wenn es nicht noch jene Menschen geben würde, die zuerst nach oben schauen, die sich die Wertschätzung des Gebetes und des Gottesdienstes bewahrt haben. Und sie bilden noch einen gewissen Faktor in unserer Welt.
Christus und Gott verehren, das geschieht nicht nur durch unser Beten und durch die Feier der Gottesdienste, das geschieht auch durch die treue Erfüllung der Gebote Gottes Dazu gehört, dass wir unsere Arbeit für Gott und für Christus verrichten, als Zeichen der Liebe, dass wir unsere Aufgaben im Alltag erfüllen als Dienst an der Kirche und an den Menschen. Dazu gehört ferner, dass wir uns üben in allen Tugenden, vor allem in den Tugen​den der Gerechtigkeit, der Tapferkeit, der Geduld und der Selbst​über​windung. Endlich gehört dazu auch, dass wir uns unser Tun und Lassen nicht von draußen vor-schreiben oder aufdrängen las​sen und dass wir uns einsetzen für Gott, für Christus und für seine Kirche, nicht nur da, wo es unserer Ehre dient, sondern vor allem auch da, wo wir uns dabei Feindschaft, Verfolgung und Leiden einhandeln. 
*
Und die zweite Bitte Jesu bei seinem Abschied, sie lautet „bewahre sie, die Jünger, in dei​nem Namen“. Dabei denkt Jesus an den Leidensweg seiner Jünger. Er hatte es ihnen des Öfteren vorausgesagt, eindringlich, dass der Jünger nicht über dem Mei​ster sein werde. Bewahre sie in deinem Namen, damit meint er, dass sie bereit sind, an seinem Schicksal Anteil zu haben und Verfol​gung zu erlei​den um der Wahr​heit und um der Ge-rechtig​keit willen, dass sie ihm und Gott die Treue halten, dass sie sich nicht der Welt anpas​sen und ihr nicht gleichförmig werden, dass sie sich nicht durch den Hass und die Feind​sc​haft der Welt unterkriegen lassen, dass sie ihrer Sen​dung treu bleiben und das Wort Gottes be​wahren auf allen Wegen ihres Le​bens. 

Bewahre sie in Deinem Namen, dazu ge​hört auch, dass die Jünger die Einheit des Gei-stes bewahren. Diese Einheit ist heute bedroht, mehr denn je, in allen Berei​chen, in den Ehen, in den Fa​milien, im beruflichen Leben, in den Ge​meinschaften, in denen wir leben, im gesell​schaftlichen und politischen Leben und auch im Leben der Kirche. Zuweilen hat man den Eindruck, dass alles ausein​an​derzu​brechen droht. Über​all behauptet sich der St​reit. Die Antagonismen überschlagen sich gleichsam. Die Menschen werden dabei im-mer mehr vereinzelt und immer einsamer, und nicht wenige zerbrechen schon heute an der Einsamkeit. 
Um die Ein​heit ist es heute nicht gut bestellt. Für die Christen ist sie jedoch eigentlich das A und O, und zwar deshalb, weil der Kern der christlichen Botschaft die Liebe ist, das Chri​sten​tum ist die Religion der Liebe. Dem Anliegen der Einheit des Geistes ist in-dessen nicht gedient, wenn man einfach alle Gegensätze überspielt. Es geht hier um die Einheit in der Wahrheit. Ohne die Wahrheit hat die Liebe nur ein schwaches Fundament. Ja, die Wahr​heit hat letzten Endes einen höheren Rang als die Liebe. Denn die geheu-chelte Liebe ist ein Zerrbild ihrer selbst. Und Liebe, die auf dem Irrtum und der Lüge auf-baut, ist nur ein So-tun-als-ob. Die geheuchelte Liebe vermag nur eine geheuchelte Ein-heit zu bringen.

Die Liebe zu bewahren und die Einheit zu finden, das ist nicht leicht. In erster Linie ist das eine Frucht des Gebetes. Nicht umsonst betet der Herr um diese Frucht für uns. Wie er sollen auch wir unser Bemühen mit dem Gebet beglei​ten und dabei alles vom Gebet erwarten.

*
Beim Abschied von seinen Jüngern betet Jesus in feierli​cher Form für sich und für seine Jünger, also für uns, betet er, dass wir Gott die Ehre geben und dass wir bewahrt werden in seinem Namen. Er betet um seine Verherrlichung, um die Verherrlichung Gottes durch uns im Gebet, im Gottesdienst und in der gewissenhaften Erfüllung der Gebote Gottes, um unsere treue Nachfol​ge Jesu. 
Er betet darum, dass wir bereit sind, an seinem Schicksal Anteil zu haben und Verfol​gung zu erlei​den um der Wahr​heit und um der Gerechtig​keit willen, dass wir ihm und Gott die Treue halten, dass wir uns nicht der Welt anpas​sen und ihr nicht gleichförmig werden, dass wir uns nicht durch den Hass und die Feind​sc​haft der Welt unterkriegen lassen und dass wir die Einheit des Geistes bewahren.
Beten wir in diesen Tagen der Vorbereitung auf das Pfingstfest, in dieser Pfingstnovene, um den Geist des Gebetes und um den Geist der Beständigkeit in der Ver​folgung, um den Geist der Treue, der Liebe, der Selbst​losigkeit und der Einsatzbereitschaft für die Sa​che Gottes in einer Welt der Gleichgültig​keit, in einer Welt, die immer mehr ihre Mitte ver-liert oder zu verlieren droht. Beten wir darum, dass wir stets Gott die Ehre geben und dass wir bewahrt werden in der Treue zu Christus und zu seiner Kirche, beten wir mit dem von seinen Jüngern Abschied Nehmenden, beten wir, wie er gebetet hat bei seinem Abschied: Vater, verherrliche deinen Sohn und bewahre deine Jünger in deinem Namen. Amen.
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